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A us Übergängen im Bildungssystem ergeben sich bedeutsame Weichenstellungen für den 
künftigen schulischen und beruflichen Werdegang von Schülerinnen und Schülern. Das 
mehrgliedrige Sekundarschulsystem Luxemburgs führt dazu, dass insbesondere dem Über-

gang von der Primar- zur Sekundarschule eine entscheidende Bedeutung zukommt, dessen Auswir-
kungen selbst im späteren Erwerbsleben nachweisbar bleiben.
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7

Die Passung zwischen Leistungs- und Anforderungsniveau 
und deren Relation zum späteren Lernerfolg 

Gemäß dem Grundgedanken mehrgliedriger 
Schulsysteme soll die Aufteilung von Schülerin-
nen und Schülern unter Berücksichtigung ihrer 
Schulleistung zu möglichst einheitlichen Leis-
tungsniveaus innerhalb der verschiedenen Sekun-
darschulformen führen. Daraus sollte sich eine 
bessere Passung des Unterrichtsniveaus auf die 
Schülerinnen und Schüler und letztendlich ein 
größerer Lernerfolg ergeben.

In diesem Kapitel betrachten wir den Zusam-
menhang zwischen der Passung der individuel-
len Leistung von Schülerinnen und Schülern zum 
Leistungsniveau der Schulform und dem später er-
reichten Lernerfolg. Wir zeigen, dass Schülerinnen 
und Schüler von passenden bis leicht optimisti-
schen Übergangsentscheidungen profitieren. Pes-
simistische und stark optimistische Übergangs-
entscheidungen scheinen keinen positiven Effekt 
auf den Lernerfolg auszuüben. Insbesondere leis-
tungsstarke Schülerinnen und Schüler zeigen 
einen verringerten Lernerfolg bei einer Entschei-
dung für eine niedrigere Schulform.

Des Weiteren betrachten wir die soziale Selektivi-
tät des Sekundarschulübergangs. Dabei ist davon 
auszugehen, dass soziale Strukturen für die Un-
gleichheit von Bildungswegen bedeutsam sind 
und sich die Bildungsverläufe entlang der sozia-
len Herkunft von Schülerinnen und Schülern un-
terscheiden. Im Folgenden wird gezeigt, dass sich 
insbesondere für leistungsstarke portugiesische 
Schülerinnen und Schüler aus einer geringen 
Passung zwischen individueller Leistung und Leis-
tungsniveau der Schulform vermehrt suboptima-
le Voraussetzungen für den Lernerfolg ergeben. 
Erhalten Lehrkräfte bei ihrer Übergangsentschei-
dung Rückmeldung über die Passung zwischen 
Leistungs- und Anforderungsniveau, so verringern 
sich Entscheidungen mit geringer Passung. Aus- 
und Weiterbildungsprogramme für Lehrkräfte, 
die auf entsprechender Rückmeldung beruhen, 
können somit einen Beitrag zur Verringerung der 
sozialen Selektivität des Sekundarschulübergangs 
leisten.
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7.1  Übergänge im Bildungssystem

D as Ausmaß der Verzweigungen, die sich 
durch die Übergänge für den Bildungs-
weg der Schülerinnen und Schüler er-

geben, ist in verschiedenen Bildungssystemen 
unterschiedlich ausgeprägt. In einigen Bildungs-
systemen, z. B. Großbritannien, wechseln Schüle-
rinnen und Schüler nach der Primarschule in eine 
einheitliche sekundäre Schulform. Verzweigungen 
der Bildungswege finden erst im weiteren Verlauf 
des Sekundarschulbereichs statt. In Luxemburg 
und einigen Nachbarländern, z. B. Deutschland, 
führt der Wechsel zur Sekundarschule zu einer be-
deutsamen Aufgliederung der Bildungswege. Den 
Schülerinnen und Schülern stehen unterschiedli-
che sekundäre Schulformen zur Verfügung, die ein 
unterschiedlich hohes Schulleistungsniveau vor-
aussetzen. Die besuchte Sekundarschulform defi-
niert die Optionen der Schülerinnen und Schüler 
bei späteren Übergängen im Bildungssystem und 
beeinflusst den weiteren beruflichen und persön-
lichen Werdegang (Schalke et al., 2013). Grund-
gedanke der Aufteilung der Schülerinnen und 
Schüler auf verschiedene sekundäre Schulformen 
ist die Schaffung von Schülergruppen mit einem 
möglichst einheitlichen Schulleistungsniveau, auf 
das der Unterricht in der entsprechenden sekun-
dären Schulform angepasst werden kann (Kulik & 
Kulik, 1982).

Da sich zeigt, dass der beim Übergang eingeschla-
gene Bildungsweg nur selten durch einen späte-
ren Schulformwechsel geändert wird (Klapproth 
& Schaltz, 2014), stellt insbesondere der Übergang 
von der Primarschule zur sekundären Schule eine 
richtungsweisende Entscheidung für den weite-
ren Bildungsweg dar. Hierbei verfügen die Schüle-
rinnen und Schüler beziehungsweise deren Eltern 
nicht über eine uneingeschränkte Entscheidungs-
freiheit. Die sekundären Schulformen, die einer 
Schülerin oder einem Schüler in Luxemburg offen-
stehen, werden durch die erteilte Übergangsemp-
fehlung beschränkt. Lehrerinnen und Lehrern 
kommt somit eine Schlüsselrolle für den weiteren 
Bildungsweg der Schülerinnen und Schüler zu.

Auf Grund der hohen Bedeutung der Über-
gangsempfehlung ist von den Lehrerinnen und 
Lehrern zu erwarten, dass sie das Schulleistungs-
niveau ihrer Schülerinnen und Schüler möglichst 
genau einschätzen und sich für eine sekundäre 
Schulform entscheiden, die den Schülerinnen 
und Schülern mit Blick auf ihre Leistungsniveaus 
die besten Voraussetzungen für einen optimalen 
Lernzuwachs bietet. Unpassende Empfehlungen 
führen zu einer größeren Abweichung zwischen 
dem Leistungsniveau der Schülerin oder des Schü-
lers und den Anforderungen der Schulform und 
begünstigen gegebenenfalls Über- oder Unterfor-
derung. Wünschenswert ist dementsprechend ein 
Schulübergang, der rein auf dem individuellen Leis-
tungsniveau der Schülerinnen und Schüler basiert.
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7.2  Schulleistung und soziale Selektivität

Der sozialen Selek-
tivität der Über-
gangsempfehlung 
liegt sowohl ein 
primärer als auch 
ein sekundärer 
Herkunftseffekt 
zugrunde.

B etrachtet man die Verteilung der Schü-
lerinnen und Schüler auf die verschiede-
nen sekundären Schulformen, so scheint 

der Übergang zur Sekundarschule in Luxemburg 
sozial selektiv zu sein. Schülerinnen und Schüler 
mit einem Migrationshintergrund oder aus einem 
sozioökonomisch schwachen Umfeld sind auf 
der höheren sekundären Schulform des luxem-
burgischen Bildungssystems, dem Enseignement 
secondaire classique (ESC – klassischer Sekundar-
unterricht), unterrepräsentiert (Burton & Martin, 
2008; Klapproth, Glock, Böhmer, Krolak-Schwerdt, 
& Martin, 2012). Aus den Verteilungen der Schü-
lerinnen und Schüler allein lässt sich jedoch nicht 
zwangsläufig darauf schließen, dass die Über-
gangsempfehlungen der Lehrkräfte sozial selektiv 
sind. In den PISA-Studien (z. B. Boehm, Ugen, Fisch-
bach, Keller & Lorphelin, 2016) sowie den Épreuves 
Standardisées (Klapproth, Glock, Krolak-Schwerdt, 
Martin, & Böhmer, 2013) zeigt sich für Schülerin-
nen und Schüler mit Migrationshintergrund oder 
einem sozioökonomisch schwachen Umfeld ein 
geringeres Schulleistungsniveau. Unterschiedli-
che Verteilungen der Schülerinnen und Schüler 
auf die verschiedenen Schulformen können auch 
dann entstehen, wenn sich die Übergangsempfeh-
lungen der Lehrerinnen und Lehrer ausschließlich 
am individuellen Leistungsniveau orientieren. Ist 

dies bei Schülerinnen und Schülern mit Migra-
tionshintergrund oder einem sozioökonomisch 
schwachen Umfeld geringer, so ergeben sich dem-
entsprechend weniger Empfehlungen für das  
Enseignement secondaire classique. 

An dieser Stelle ist zu fragen, ob die soziale Selek-
tivität des Übergangs zur Sekundarschule auf ei-
nen primären Herkunftseffekt, d. h. auf Schulleis-
tungsunterschiede zwischen Schülerinnen und 
Schülern aus unterschiedlichen sozialen Grup-
pen, zurückzuführen ist oder ob ein sekundärer 
Herkunftseffekt vorliegt (Maaz & Nagy, 2010). Ein 
sekundärer Herkunftseffekt liegt dann vor, wenn 
die Zugehörigkeit zu einer sozialen Gruppe über 
das Schulleistungsniveau hinaus Einfluss auf die 
Übergangsempfehlung ausübt. In der Forschung 
lässt sich diese Frage dadurch beantworten, dass 
man beispielsweise die Übergangsempfehlungen 
von Schülerinnen und Schülern mit und ohne 
Migrationshintergrund bei gleicher Schulleistung 
vergleicht. Entsprechende Studien zeigen für Lux-
emburg (Klapproth et al., 2013) und auch beispiels-
weise für Deutschland (Maaz & Nagy, 2010) und 
die Niederlande (Timmermans, Kuyper, & van der 
Werf, 2015), dass der sozialen Selektivität der Über-
gangsempfehlung sowohl ein primärer als auch ein 
sekundärer Herkunftseffekt zugrunde liegt.

Aus den geschilderten Erkenntnissen zu Über-
gangsempfehlungen ergeben sich drei weiter-
führende Fragen: Welche Auswirkung hat die Pas-
sung zwischen dem Schulleistungsniveau und der 
erteilten Übergangsempfehlung auf den weiteren 
Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler in der 
Sekundarschule? Und welche Konsequenzen er-

geben sich durch die soziale Selektivität der Über-
gangsempfehlung für den Lernerfolg? Aus der Be-
antwortung dieser beiden Fragen ergibt sich die 
dritte Frage: Wie lassen sich die Erkenntnisse in 
die Aus- und Weiterbildung von Lehrkräften um-
setzen?

Fragestellung
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7.3  Zusammenhang zwischen Passung der 
 Übergangsempfehlung und späterem  
 Lernerfolg

Z ur Beantwortung der ersten Frage be-
trachteten wir zunächst in Weiterfüh-
rung der Analyse des Schulübergangs im 

Bildungsberichts 2015 (Krolak-Schwerdt, Pit-ten 
Cate, Glock, & Klapproth, 2015) die Daten von 
2.677 Schülerinnen und Schülern des Cycle 4.2 der 
École primaire zum Zeitpunkt des Schulübergangs 
(Glock, Krolak-Schwerdt, Klapproth, & Böhmer, 
2012). Der Rückgriff auf Daten des vorangegange-
nen Bildungsberichts ermöglicht es, die Befunde 
beider Bildungsberichte auf Basis einer gemein-
samen Datengrundlage zu vergleichen. Hierbei ist 
zu beachten, dass der Übergang dieser Schülerin-
nen und Schüler zur Sekundarschule noch vor der 
Reform des Sekundarschulwesens und -übergangs 
stattfand. Trotz der eingeschränkten Aktualität las-
sen sich aus dieser Datengrundlage Rückschlüsse 
auf unsere Fragestellung ziehen. Zum einen geht 
die Frage des Zusammenhangs zwischen Passung 
der Übergangsempfehlung und über einzelne 
Jahrgänge hinaus. Zum anderen erfordern Über-
gangsempfehlungen unabhängig von der genauen 
Ausgestaltung des Sekundarschulübergangs von 
der Lehrkraft eine Einschätzung der geeigneten 
Schulform, welche anschließend deren Position 
im Conseil d’orientation im früheren Schulüber-
gang oder im Gespräch mit den Eltern im heutigen 
Schulübergang bestimmt. Um die Passung zwi-
schen dem Leistungsniveau der Schülerinnen und 
Schüler und den Anforderungen der verschiedenen 
Sekundarschulformen zu bestimmen, verglichen 
wir die individuellen Schul- und Testleistungen der 
Schülerinnen und Schüler mit den Verteilungen der 
Schul- und Testleistungen innerhalb der jeweiligen 
Sekundarschulformen. Aus diesem Vergleich ergab 
sich für jede Schülerin bzw. jeden Schüler eine Ein-
ordnung, welche Sekundarschulform am ehesten 
ihrem bzw. seinem Leistungsstand entsprach. Eine 
„klare“ Einordnung ergab sich dann, wenn die Leis-
tungen einer Schülerin oder eines Schülers eindeu-
tig am besten zu einer Schulform passten (Pit-ten 
Cate & Hörstermann, 2012; Pit-ten Cate, Hörster-
mann, Krolak-Schwerdt, & Glock, unter Begutach-
tung). Beispielsweise ergab sich eine klare Enseigne-
ment secondaire classique-Zuordnung, wenn eine 

Schülerin oder ein Schüler auf Grund ihres/seines 
Leistungsstands im oberen Mittelfeld der ESC-Schü-
ler lag, im Enseignement secondaire général (ESG – 
allgemeiner Sekundarunterricht) dagegen zu den 
besten 2 % der Schülerinnen und Schüler gehörten. 
Eine „unklare“ Zuordnung ergab sich dann, wenn 
zwei Schulformen eine ähnliche Passung zum Leis-
tungsniveau der Schülerin oder des Schülers auf-
wiesen, beispielsweise für Schülerinnen und Schü-
ler, die im Enseignement secondaire classique zu den 
unteren 30 %, im Enseignement secondaire général 
dagegen zu den oberen 30 % der Schülerinnen und 
Schüler gehörten.

Zusammen mit der tatsächlich erteilten Über-
gangsempfehlung zeigten sich nun Schülerinnen 
und Schüler, für die die ermittelte Zuordnung 
mit der tatsächlich besuchten Schulform über-
einstimmte, sowie Schülerinnen und Schüler, bei 
denen die Zuordnung von der tatsächlich besuch-
ten Schulform abwich. Eine Übereinstimmung 
zwischen Zuordnung und Übergangsempfehlung 
für nahezu 90 % der Schülerinnen und Schüler 
legte eine überwiegend gute Passung der Über-
gangsempfehlungen der Lehrkräfte nahe (Pit-ten 
Cate & Hörstermann, 2012; Pit-ten Cate et al., unter 
Begutachtung). In einem zweiten Schritt betrach-
teten wir die Leistungen dieser Schülerinnen und 
Schüler in den Épreuves Standardisées drei Jahre 
nach dem Schulübergang. Ausgehend von diesen 
Testleistungen konnten wir ermitteln, inwieweit 
die Abweichung der tatsächlichen Übergangsemp-
fehlung von der ermittelten Passung positive bzw. 
negative Auswirkungen auf den Lernerfolg ausübt.

Im Fall einer unklaren Zuordnung zeigten jene 
Schülerinnen und Schüler einen höheren Ler-
nerfolg, welche auf die höhere der in Frage kom-
menden Schulformen empfohlen wurden. Dieser 
Befund zeigte sich sowohl für die Entscheidung 
zwischen Enseignement secondaire classique und 
Enseignement secondaire général, zwischen Enseig-
nement secondaire général und Enseignement se-
condaire général adaptée sowie zwischen Enseigne-
ment secondaire général adaptée und dem Régime 
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Im Fall einer 
unklaren Zuord-
nung zeigten jene 
Schülerinnen und 
Schüler einen 
höheren Lerner-
folg, welche auf 
die höhere der in 
Frage kommenden 
Schulformen emp-
fohlen wurden.

préparatoire. Bei Schülerinnen und Schülern mit 
einer klaren Zuordnung zu einer Schulform zeig-
ten sich dagegen nur schwächere Unterschiede, 
wenn diese auf eine von der Zuordnung abwei-
chende Schulform empfohlen wurden. Zwar er-
reichten diese leicht höhere Testleistungen, wenn 
sie auf die nächsthöhere Schulform empfohlen 
wurden, sowie leicht niedrigere Testleistungen bei 
einer Empfehlung auf die nächstniedrigere Schul-
form, jedoch erwiesen sich diese Unterschiede 
nicht als statistisch bedeutsam. Nur im Fall klarer 
Enseignement secondaire classique-Schülerinnen 
und -Schüler, die den Enseignement secondaire 
général besuchten, ergaben sich statistisch be-
deutsame, geringere Testleistungen. Abbildung 
41 stellt die Testleistungen getrennt nach tatsäch-
lichem Übergang und Zuordnung dar.

Wenn zusammenfassend die Passung des Leis-
tungsniveaus zur empfohlenen Sekundarschul-
form einen guten Indikator für einen hohen Ler-
nerfolg darstellt und Schülerinnen und Schüler im 
Zweifelsfall eher von nächsthöheren Schulformen 
zu profitieren scheinen, so lässt sich annehmen, 
dass für einige soziale Gruppen von Schülerinnen 
und Schülern die soziale Selektivität der Über-
gangsempfehlung zu suboptimalen Vorausset-
zungen für späteren Lernerfolg führt.

Abb 41 Mittlere Testleistungen in der 9. Klasse, getrennt nach 
 besuchter Schulform und auf Passung basierender  
 Zuordnung
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7.4  Aufgliederung des Einflusses sozialer  
 Variablen in Übergangsempfehlungen

7.5  Transfer in die Lehreraus- und -fortbildung

U m dies genauer zu prüfen, baten wir 
Lehrerinnen und Lehrer, zu Testzwecken 
Profile von Schülerinnen und Schülern 

zu begutachten und eine Entscheidung über eine 
geeignete Sekundarschulform zu treffen (Pit-ten 
Cate et al., unter Begutachtung; Pit-ten Cate, Kro-
lak-Schwerdt, Hörstermann, & Glock, 2015). Diese 
Profile enthielten neben Schul- und Testleistungen 
der Schüler ebenfalls Informationen über den so-
zialen Hintergrund der Schülerinnen und Schüler. 
Die Hälfte der Schülerinnen und Schüler wies ei-
nen portugiesischen Migrationshintergrund auf, 
die andere Hälfte keinen Migrationshintergrund. 
Die Profile wurden gemäß der oben beschriebenen 
Zuordnung in klare und unklare Profile eingeteilt. 
Urteile der regionalen Schuldirektionen, denen die 
erstellten Profile vorgelegt wurden, bestätigten 
die sich aus der Zuordnung ergebende Schulform 
als die passendste Übergangsempfehlung für die-
se Schülerinnen und Schüler. Bei unklaren Profilen 
wurde auf Grund der oben genannten Befunde 
die höhere Schulform als die passendste Über-
gangsempfehlung definiert.

Die Betrachtung der Übergangsempfehlungen für 
die unklaren Profile zeigte keinen Hinweis auf eine 
soziale Selektivität der Übergangsempfehlungen. 
Sowohl Schülerinnen und Schüler mit als auch 
ohne Migrationshintergrund wurden gleicherma-
ßen häufig in die höhere der zur Frage stehenden 
Schulformen empfohlen. Hingegen ergab sich für 
die klaren Profile, dass die Übergangsempfehlung 
bei portugiesischen Schülerinnen und Schülern 
häufiger von der als passend angesehenen Schul-
form abwich. Beachtenswert ist hierbei, dass die 
Abweichungen nicht einer sozialen Selektivität im 
Sinne einer vermehrten Zuweisung auf niedrige-
re Schulformen entsprechen. Stattdessen deuten 
die Abweichungen auf eine Tendenz zur mittleren 
Schulform des Enseignement secondaire général 
hin, d. h. sowohl leistungsstarke als auch leistungs-
schwache portugiesische Schülerinnen und Schü-
ler werden vermehrt zum Enseignement secondaire 
général empfohlen. Jedoch erscheint gerade die ver-
mehrte Empfehlung klarer Enseignement secondai-
re classique-Profile für den Enseignement secondaire 
général bedenklich, weil sich genau für diese Emp-
fehlungskonstellation eine Verringerung der späte-
ren Testleistungen zeigte (siehe Abb 41).

I n den vorangegangenen Studien wurde 
die Passung zwischen individuellem Leis-
tungsniveau und Ansprüchen der Sekun-

darschulform primär als Vergleichsmaßstab 
zur Abschätzung der Auswirkungen der Über-
gangsempfehlung und ihrer sozialen Selektivi-
tät auf den Lernerfolg herangezogen. In einem 
weiteren Schritt versuchten wir, die Passung als 
Orientierungspunkt, an dem Lehrerinnen und 
Lehrer ihre eigenen Entscheidungen reflektieren 
können, für die Lehreraus- und -weiterbildung 
nutzbar zu machen. In einem Workshop zur Leh-
rerfortbildung entschieden Lehrkräfte anhand von 

Schülerprofilen über eine angemessene Sekundar-
schulform. Im Folgenden erhielten die Lehrkräfte 
Rückmeldung darüber, welche Schulform zu dem 
jeweiligen Profil die größte Passung aufwies. In 
anschließenden Entscheidungen über weitere 
Profile zeigte sich, dass die Lehrkräfte die Rückmel-
dung nutzten, um ihre Entscheidungsverhalten zu 
verbessern. Insbesondere für Profile portugiesi-
scher Schülerinnen und Schüler zeigten sich nach 
dem Workshop geringere Abweichungen zur als 
passend definierten Schulform (Pit-ten Cate, Kro-
lak-Schwerdt, Hörstermann, & Glock, 2013).

Soziale Selektivi-
tät: Leistungsstar-

ke Schülerinnen 
und Schüler mit 
Migrationshin-
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7.6  Schlussfolgerungen

Aus den dargestellten Befunden zeigt sich die 
Bedeutung der Übereinstimmung zwischen indi-
viduellem Leistungsniveau einer Schülerin oder 
eines Schülers und der ihr oder ihm erteilten Über-
gangsempfehlung für den späteren Lernerfolg. 
Passende oder im Zweifelsfall leicht optimistische 
Übergangsempfehlungen begünstigen den Lern- 
erfolg von Schülerinnen und Schülern. Dagegen 
scheinen stark optimistische Empfehlungen nicht 
zu positiven Konsequenzen für die Schülerinnen 
und Schüler zu führen. Vor allem im Bereich leis-
tungsstarker Schülerinnen und Schüler wirken 
sich auf die Vermeidung einer möglichen Überfor-
derung ausgerichtete Übergangsempfehlungen 
negativ auf den Lernerfolg aus. Hinsichtlich der 
Auswirkungen der sozialen Selektivität zeigen die 
Befunde ein differenzierteres Bild: Soziale Selek-
tivität scheint sich vor allem bei leistungsstarken 
Schülerinnen und Schülern mit Migrationshinter-
grund negativ auf den späteren Lernerfolg auszu-
wirken. Positiv zu sehen ist in dieser Hinsicht, dass 
Aus- und Weiterbildungskonzepte, die auf Rück-
meldung der Passung zu getroffenen Entschei-
dungen basieren, dazu beitragen können, stark 
abweichende Übergangsempfehlungen insbeson-
dere für Schülerinnen und Schüler mit Migrations-
hintergrund zu verhindern.

Zu beachten ist, dass die ermittelte Passung auf-
grund des individuellen Leistungsniveaus nicht als 
vermeintlich „genauere“ Empfehlung in Konkur-
renz zur Empfehlung der Lehrerinnen und Lehrer 
verstanden werden sollte. Bei jenen Schülerinnen 
und Schülern, bei denen das individuelle Leis-
tungsniveau zwei verschiedene Sekundarschul-
formen nahelegt, kann der größere Lernerfolg auf 
der höheren Schulform zum einen als klassischer 
Schulformeffekt (Baumert, Trautwein & Artelt, 
2003), d. h. als ein höherer Leistungszuwachs 
durch höhere Anforderungen der Schulform, in-

terpretiert werden. Zum anderen können Lehre-
rinnen und Lehrer durch ihre genaue Kenntnis der 
Schülerin oder des Schülers über Wissen verfügen, 
dass über die bloße Passung des Leistungsstands 
hinausgeht und ihnen hilft zu entscheiden, ob sie 
oder er auf der höheren Schulform tatsächlich bes-
sere Lernvoraussetzungen vorfinden wird.

In diesem Kontext ist auch eines der Hauptprob-
leme sowohl der Forschung als auch der Lehrkräf-
te bei der Frage nach der Genauigkeit von Über-
gangsempfehlungen zu betrachten: Selbst wenn 
Lehrerinnen und Lehrer Informationen über den 
weiteren Bildungsverlauf ihrer Schülerinnen und 
Schüler im sekundären Bildungsbereich erhalten 
würden, wären diese größtenteils ohne Informa-
tionsgehalt. In einem sehr durchlässigen sekun-
dären Schulsystem würde der Verbleib auf der 
empfohlenen Schulform einen deutlichen Hinweis 
auf eine passende Übergangsempfehlung, der 
Wechsel der Schulform dagegen einen deutlichen 
Hinweis auf eine unpassende Übergangsempfeh-
lung darstellen. In einem eher undurchlässigen 
Sekundarschulsystem wie dem Luxemburgs sind 
die wenigen Schulformwechsel immer noch ein 
klarer Hinweis auf unpassende Empfehlungen. 
Der Verbleib der allermeisten Schülerinnen und 
Schüler in der empfohlenen Schulform hat für Leh-
rerinnen und Lehrer jedoch wenig Aussagekraft, 
weil selbst bei unpassenden Übergangsempfeh-
lungen die Wahrscheinlichkeit hoch ist, dass die 
Schülerinnen und Schüler auf der empfohlenen 
Schulform verbleiben. Weil informatives Feedback 
jedoch als Grundlage zur effektiven Veränderung 
des eigenen Verhaltens anzusehen ist (Helmke, 
Hosenfeld, & Schrader, 2004), erklärt dessen Feh-
len möglicherweise zum einen die Konstanz sozi-
aler Selektivität des Schulübergangs sowie zum 
anderen die Effektivität einer auf Rückmeldung 
basierenden Aus- und Weiterbildung. 
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